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Eine «wahrhaftige Sammlung»
Im Bündner Staatsarchiv ist eine ganz und gar ungewöhnliche Schrift aus dem Unterengadin zu finden.

VON HANSMARTIN SCHMID

Unter den Schätzen, die das Bündner
Staatsarchiv verwahrt, befindet sich auch
eine ganz und gar ungewöhnliche Schrift
in frühem Unterengadiner Romanisch,
ein handgeschriebener und von Hand
illustrierter Band von nicht weniger als
1456 Seiten. Geschrieben und gezeichnet
hat ihn von 1773 bis 1782 der früh aus
französischen Solddiensten ausgetretene
ehemalige Leutnant in einem Salis-Regi-
ment in Paris, Martin Peider Schmid von
Grün-Egg aus Ftan – oder, wie er selbst

im Titelblatt schreibt: «Eug veilg signor
lieutenent Martin Peider Padrotsch de
Schmidi von Grüen-Eg de Fettan in En-
gadina». Der grosse Folioband trägt den
etwas sperrigen Titel «Chiantun verd in
chronographia rhetica illustrada», was 
ungefähr – analog zu den Titeln deutsch-
sprachiger Chroniken – heissen soll:
Wahrhaftige Sammlung illustrierter
bündnerischer Geschichtsschreibung.
Darin hat der offenbar begüterte Engadi-
ner Offizier – der grosse Bündner Kultur-
historiker Johann Andreas von Sprecher
nennt ihn einen «recht wunderlichen

Kauz» – mit ungeheurem Fleiss eine un-
glaubliche Vielzahl von Fakten und Er-
eignissen festgehalten, die ihm lesens-
wert erschienen.

Urteile, Inventare und mehr
Das Spektrum dieser bienenfleissigen
Chronik ist denn auch mehr als breit. Es
reicht von Stammbäumen, Inventaren,
Gerichtsurteilen über ein Verzeichnis der
Einwohner von Ftan und Geldkurstabel-
len bis zu Schlachtenskizzen und Tanz-
instruktionen. Von Lobliedern über den
französischen Philosophen Voltaire und

medizinische Ratschläge, Brückenpläne
für den Inn und Bilder aus der Bibel bis
zu Mannschaftslisten seines Regiments
und mathematischen Darstellungen und
Berechnungen. Der Mathematik – «Re-
creatiun mathematica et trigonometria»,
wie er dies nennt – gilt denn auch die
grösste Liebe dieses Engadiner Offiziers
a. D. in seinem wirklich frühen Ruhe-
stand.

In loser Reihenfolge stellt das BT
die wichtigsten Dokumente des Staats-
archivs Graubünden in Chur vor.

Das Titelblatt der Chronik mit der Selbstdarstellung des Chronisten «Martin Peider Padrotsch de Schmidi von Grüen-Eg de Fettan» (links) sowie die ganz und gar
originelle Logarithmen-Tabelle zu Berechnungen in der Trigonometrie, entworfen und gezeichnet vom Engadiner Leutnant im Früh-Ruhestand. Fotos Olivia Item

An Weihnachten im Dienst
Über die Feiertage zu arbeiten, während die Familie zu Hause beisammen sitzt, ist für viele 
Realität. Wie der Dienst über Weihnachten aussieht, erzählen fünf Churer aus fünf Berufen.

VON MICHELLE FISCHER

Über die Feiertage frei zu haben er-
scheint oft wie eine Selbstverständlich-
keit. So ergeht es aber nicht allen: Not-
ärzte, Geistliche, Angestellte im Ver-
kehrswesen, Feuerwehrleute, Polizisten
und viele weitere wissen, was es bedeu-
tet zu arbeiten, wenn alle anderen feiern.

Mit einer ruhigen und entspannten
Weihnachtszeit kann Thomas Müller,
Chefarzt der Notfallstation im Kantons-
spital Graubünden, über Weihnachten 
kaum rechnen. Für ihn beginnt nach
Heiligabend eine besonders intensive
Zeit. «Viele wollen die freien Tage über
Weihnachten nutzen, um Ski fahren zu
gehen. Das bedeutet auch immer viele 

Unfälle auf den Pisten.» Des-
halb müsse so mancher
im Spital die Festtage bei
der Arbeit verbringen.
Die festliche Stimmung

gehe dadurch nicht verlo-
r e n . «Man findet trotz dem Stress
über Weihnachten immer wieder Zeit, 
um mit den Kollegen einige Minuten bei
Kaffee und Kuchen zusammenzusitzen»,
sagt Müller. Das Arbeiten an den Fest-
tagen verbinde aber nicht nur das Perso-
nal untereinander, auch für die Patienten
soll das Gemeinschaftsgefühl nicht ver-
loren gehen. «In diesen Tagen verbindet
uns alle etwas, und auch wenn die kon-
kreten Vorstellungen von Weihnachten
sich häufig unterscheiden, so hat das Fest
doch für jeden von uns mit Ruhe und Be-
sinnlichkeit zu tun. Dieses Gefühl wollen
wir auch den Patienten vermitteln.»

Für Dompfarrer Gion-Luzi Bühler
gehören d ie Fest t age z u d e r 
schönsten Zeit des Jahres,
gerade weil er über diese
Tage arbeitet. «Als Pfar-
rer ist man dafür verant-
wortlich, dass das Weih-
nachtsfest in der Feier der
Gottesdienste seine Mitte hat. Das ist
natürlich mit Arbeit verbunden, doch es
sind auch die schönsten Tage des Jahres»,
meint Bühler. Er hoffe, dass die Leute an
Heiligabend eine schöne Glaubenserfah-

rung machen, mit der ihnen auch im All-
tag geholfen sei. Aber kirchliche Hoch-
feste seien natürlich auch für einen Pfar-
rer sehr persönliche Festtage. «Jeder
Gottesdienst, und besonders das Weih-
nachtsfest, ist für mich eine Begegnung
mit Jesus Christus, und das ist für mich
immer mit grosser Freude verbunden.»

Für Urs Erb, Werkstattleiter beim Stadt-
bus Chur, ist das Arbeiten über die Fest-

tage Einstellungssache. «An Weihnach-
ten bin ich zwar zu Hause bei meiner

Familie, aber wenn das Tele-
fon klingelt, muss ich in-

nerhalb einer Viertelstun-
de vor Ort sein.» Aus die-
sem Grund bleibe er über

die Feiertage die ganze Zeit
zu Hause. «An diesen Tagen schläft man
dann vielleicht nicht so ruhig wie sonst,

aber für mich gehört das einfach zu mei-
nem Beruf dazu.»

Vom Pikettdienst über Weihnachten 
kann auch Feuerwehrkom-
mandant Hansjörg Erni ein
Lied singen. Sobald bei
der Feuerwehr Chur ein
Alarm eingeht, muss er
bereit sein. Ganz stressfrei
ist Weihnachten deshalb auch
für die Feuerwehr nicht. «Wenn man
über diese Tage im Ersteinsatzelement
ist, fühlt man sich generell angespannter.
Beim Weihnachtsfest mit der Familie ist
man dann besser vorbereitet, hat Schuhe,
Hosen und Autoschlüssel griffbereit und
trinkt vielleicht nur ein Glas Wein», er-
klärt Erni. Über die Feiertage komme es
ein- bis zweimal vor, dass die Feuerwehr
ausrücken müsse. «Das Hauptproblem 
sind weniger die Christbäume, sondern
vergessene Kerzen, die ein Feuer verur-
sachen können.» Wer also der Feuerwehr
über Weihnachten einen Gefallen tun
möchte, sollte die Weihnachtskerzen

stets im Auge behalten. So
kann auch Hansjörg Erni

Weihnachten bei seiner
Familie verbringen.

Auch für die Churer
Stadtpolizei gibt es wäh-

rend der Feiertage keine Pause, wie
Polizeikommandant Ueli Caluori sagt. 
«Meine Frau und Kinder wissen, dass ich
auch über die Festtage manchmal nicht
da bin. Dafür kann ich mit ihnen auch 
einmal unter der Woche Ski fahren ge-
hen, wenn andere Väter keine Zeit ha-
ben.» Die Arbeit habe aber gerade an
Weihnachten auch schöne Seiten. «Wir
erbringen in diesen Tagen viele Hilfeleis-
tungen. Beispielsweise reden wir oft mit
Leuten, die einsam sind und Gesellschaft
brauchen», erläutert Caluori. Auch wenn
es statistisch nicht erwiesen sei, dass die
Menschen in dieser Zeit mehr Hilfe be-
nötigen, gehe man doch mit einem spe-
ziellen Gefühl an die Sache heran. «Man
ist direkt am Puls der Gesellschaft. Das
ist für mich eine sehr schöne Aufgabe, 
auch wenn es heisst, dass ich über Weih-
nachten dienstlich unterwegs bin.»

Über die Festtage im Büro: Die Weihnachtszeit kann auch Abwechslung in den 
Arbeitsalltag bringen. Foto Marco Hartmann

VERKEHR

Sechs Unfälle
an einem Tag
STADTPOLIZEI In Chur ist es am Donners-
tag gleich zu sechs Verkehrsunfällen
gekommen – in fünf Fällen wegen un-
genügender Aufmerksamkeit, wie die
Stadtpolizei Chur schreibt. Nach
einem Auffahrunfall an der Ringstras-
se klagte eine Lenkerin über starke
Kopfschmerzen und begab sich selbst-
ständig in ärztliche Behandlung. Zu
drei weiteren Auffahrunfällen kam es
auf der Hartbert-, der Raschären- und
der Rossbodenstrasse. Kurz vor 21 Uhr
kam ein Auto auf der Malixerstrasse,
Höhe Pramatenweg, auf der schnee-
bedeckten Fahrbahn ins Rutschen
und kollidierte mit der Leitplanke. Es
entstand jeweils lediglich geringe
Sachschäden.

Ein weiterer Unfall ereignete sich 
um 22.30 Uhr, als eine Automobilistin
das Navigationssystem ihres Ersatz-
fahrzeugs ausschalten wollte und von
der Steinbruchstrasse stadtauswärts
über den rechten Strassenrand hinaus
auf das Trottoir geriet. Heftig kollidier-
te sie dort mit dem Gefahrensignal
«Achtung Kinder». Der Sachschaden
beläuft sich hierbei auf mehrere Zehn-
tausend Franken, wie die Stadtpolizei
weiter schreibt. (BT)

FÜRSTENWALD

50 neue Parkplätze
sind in Betrieb
STADTKANZLEI Nach einer Bauzeit von
knapp drei Monaten sind gestern Frei-
tag 50 neue Parkplätze beim Wald-
hausstall/Fürstenwald in Betrieb.
Insgesamt stehen nun rund 100 Park-
plätze zur Verfügung, wie die Stadt-
kanzlei schreibt. Die neuen Parkplät-
ze verteilen sich auf den Bereich zwi-
schen dem Parkplatz unterhalb des
Friedhofs Fürstenwald an der Waisen-
hausstrasse und dem Wasserreser-
voir. Gleichzeitig konnte in Zusam-
menarbeit mit der IBC Energie Wasser
Chur eine öffentliche E-Ladestation
für Elektroautos erstellt werden.

Der grosse Bedarf an Parkplätzen
beim Waldhausstall/Fürstenwald war
seit einer Motion im Gemeinderat vom
Dezember 2004 ein Dauerthema. Das
Departement Bau Planung Umwelt,
vertreten durch die Tiefbaudienste,
wurde 2016 vom Stadtrat mit der Pla-
nung der Parkplatzerweiterung be-
auftragt. Wie bereits im Frühjahr
kommuniziert, werden gemäss Mit-
teilung nun auch die städtischen Park-
plätze gebührenpflichtig. Die Parkge-
bühr beträgt 1 Fr. pro Stunde; die
Höchstparkzeit 24 Stunden. (BT)

BÜRGERRECHT

Tom Leibundgut ist
jetzt echter Churer
BÜRGERGEMEINDE Mit einer besonderen
Geste hat die Churer Bürgergemeinde
verdiente Einwohnerinnen und Ein-
wohner für ihre erbrachten Leistun-
gen und ihren Einsatz zum Wohle der
Stadt überrascht. Die ehemalige Stadt-
rätin Doris Caviezel-Hidber, Leonie
Liesch, Direktorin von Chur Touris-
mus, sowie Stadtrat Tom Leibundgut
wurden – zusammen mit ihren Ehe-
partnern – mit dem Churer Bürger-
recht beschenkt. «Die Beschenkten
üben oder übten ihr Amt mit viel Herz-
blut, Leidenschaft und Überzeugung
aus», heisst es im Bericht im Stadt-
amtsblatt über die feierliche Übergabe
der Einbürgerungsurkunden in den
Räumlichkeiten der Bürgergemeinde.
Sie alle hätten der Stadt wichtige Im-
pulse verliehen und seien über die
letzten Jahre massgeblich mitbeteiligt
an der Gestaltung und Weiterentwick-
lung Churs gewesen, heisst es in der
Begründung. Die Verbundenheit zum
Ort spiegle sich nun auch im Bürgerort
wider. «Das Schönste daran ist, ein
Zürcher weniger», meinte Stadtrat
Tom Leibundgut gegenüber dem BT
zu seinem Gefühl als «echter Churer»
befragt. (nw)


